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Sacb einer langen SQBeile erflang bie leife Kinberftimme
noch einmal auf: „Kannft nict)t fcblafen, Sater?"

„3d) fann bann fdjon", trottete ihn Sumbrunnen.
Da entfcblief bas Kinb. ©s hörte nicht mehr, mos 3um=

brunnen gegen Morgen oernabm.
2Inna mar nicht, mie iijr Mann ermartet batte, su SSett

gegangen. Sie blieb üöerftürmt oon ©rregung auf ihrem Stubl
fißen. Sßas mußte 3umbrunnen oon ihr benfen? frug fie fid),
unb bas, mas fie einmal für ihn eingenommen, ftieg in ibr
botb unb madjte fie oor Selbftoormürfen frieren. 2lber milb=

barbgleicb, alles überbraufenb unb mit fich'reißenb, tarn aucb

bie neue ©mpfinbung surücf, ban fié bier auf 2lrni nicbt
bleiben tonnte, bah fie ficb oorfam, als fei fie in bie ©emalt
eines ïieres ober eines 2ßilbmenfcben gefallen unb fid) ihm
entroinben mußte. ©leid) einer Ofeuergarbe foberte bie 2Ingft
in ihr auf, grunblos unb hoch nicht su überminben. Sie
feßte ihr fo su, baß allmählich ihre Sernunft litt, baß fie oor
ben SBänben gitterte, bie fie umgaben, unb baß ibr suleßt
nur eines übrig 3U bleiben fehlen: bie Slucht, bie fur<htge=

peitfehte, fopflofe, mabnfinnige flucht.
Schluß folgt.

£)ûr?bê SBdlbli u8
©s lüfterlet u rägelet,
Dr Sobe ifch gans gfprägelet
23o brunem Soub. Mps 23üebli fpringt
Dür bs Sßälbli us u tanst u fingt.

©s ftögelet u ftünggelet
U gümperlet u fünggelet,
©s bafeliert u beinlet gfcbminb
Dür bs Miefch us mie ne Sßirbuminb.

tßalb pföfelet's, halb geit's im Drab,
Dür bs SBägli uf, bür bs 2Bägli ab,
U mängifch blpbts es Süngli ftab
U ftuunet b'Dannegroßli a.

^ermann ßofmann.

Provisorisch
„Sitte, feben Sie fich bei uns nicht um", fagt bie Hausfrau

oerlegen unb fudji ben Slicf bes ©aftes baoon absulenfen, baß
bas moberne ©ßsimmer burch ein plumpes Sett entftellt mirb,
ober baß ein bunfler ©arberobefaften ben ©inbruef bes lichten,
siertieben Sßohnraumes oerbirbt. „Das haben mir nur prooi=
forifch bingeftellt, aus bem Sett machen mir eine bübfehe ©ouch
unb her Scbranf mirb in ber garbe ber übrigen Möbel lacfiert."
2lber beim nächften unb übernächften Sefuch bat bas Silb fich
noch immer nicht geänbert unb man hört auf, fich 3« entfcbulbb
gen, obmobl man ftets ein peinliches ©efübl empfinbet, menn
ein grember bie SBohnung betritt, ober menn man felbft aus
bem gepflegten, barmonifchen fjeim anberer Menfcben nach
ffaufe fommt. Mit einer oerbältnismaßig fleinen ©elbausgabe
unb bem feften ©ntfebluß, etmas Mühe nicht 3U febeuen, hätte
fich bas ftörenbe ©lement leicht befeitigen laffen, aber gerabe
an biefer ©ntfdjlußfraft pflegt es 3U fehlen unb bas häßliche
Srooiforium bleibt.

Ober man legt Sriefe „einftmeilen" in irgenb eine Sähe,
ftupft fie oon einem Slaß auf ben anbern unb oerfäumt fcbließ»
lieb, ein oielleicht michtiges Schreiben, reebtseitig 3U beantmor»
ten; man notiert Ausgaben „oorläufig" auf einem lofen Settel,
ftatt fie gleich in bas bafür beftimmte Such einsutragen, bat

bann beftenfalls bie hoppelte SIrbeit ober Serbruß, menn bas
notmenbige Seleg oerloren ging. Man fdjiebt berumliegenbe
Dinge „prooiforifch" in einen beliebigen haften, ben man erft
nach ftunbenlangem Suchen sufällig öffnet, um bas ©emünfebte
freubig miebersufinben. Man fcfjüttet aber auch Sensin ober
Salsfäure prooiforifch in eine leere Sierftafche, meil man ficb
nicht bie Seit nimmt, bie glafcbe mit ber richtigen Suffcbrift 3U
fuchen, unb richtet baburch unter Umftänben unabfebbares lln=
heil an. Denn mie leicht fornmen Sermechflungen oor, befonbers
menn Kinber im #aufe finb.

©s gibt fogar Seute, bie „prooiforifch" einfaufen, menn bas
Selb für ben mirüichen Sebarf augertblicfticb nicht langt, ©in
billiger ©rfaß ift rafch befchafft, aber biefe oerfeblte Sparfam=
feit rächt fich gemöbnlich. ©ntmeber bleibt es bei bem unge=
nügenben unb baber unbefriebigenben Srooiforium ober man
bat fich nur hoppelte Soften gemacht.

Der hefte Säbrboben für bas Srooiforium ift Drägbeit unb
Säffigfeit, bie ©emächfe, bie er beroorbringt, finb Unorbnung
unb Unbehagen. Siemanb fühlt ficb mirflich rnobt in einem
Saum, mo fein Möbelftücf sum anbern paßt unb mo man fich

gar nicht um barmonifche Drbnung bemüht, meil alles eben nur
„prooiforifch" bingeftellt ift, mie ein Koffer in einem f)otelsim=
mer; unb bas prooiforifche Mittageffen, in aller ©ite eingenom=
men, ift ftets nur ein fchmacher ©rfaß für eine richtig subereitete
unb feroierte Mablseit.

Slöfeliche ©rfranfungen, Dobesfälte, Seifen, Ueberfieblun»
gen, ober anbere unoorbergefebene ©reigniffe, finb felbftoer»
ftänblich ein ©ntfchulbigungsgrunb für prooiforifche ©rlebigun=
gen, aber im normalen Slttag follten fie feinen Slaß finben.
©s gehört nichts meiter basu, als etmas ©nergie unb her befte
Milte, ein Srooiforium gar nicht erft einreißen 3U laffen, mosu
es nach bem ©efeß her Drägbeit nur su febr neigt — meber
auf fachlichem, noch auf anberm ©ebiet. 3e länger ein Saftanb
bauert, befto fchmerer ift es befanntlich ibn 3U änbern. 2tm ein=

fachften ift, bas Sötige momöglicb gleich unb fofort 3U tun ober
3U oeranlaffen, ftatt es mibermillig auf morgen su oerfebieben.

^bl—

Kino In Oberägypteii
Smei Dinge finb auch im binterften ögpptifchen Seft norf)

3U finben: ein Sahen, in bem man Sippenftifte laufen fann
unb ein £ino. Meine ßanbsmännin unb ich — bie emsigen
Schmeiserinnen hier — entfchließen uns, oorerft einmal 2Ittraf=
tion stoei in Sugenfchein 3U nehmen.

Seiber ift ber ©ingang sum gilmpalaft roenig oertrauen=
ermeefenb. 3mar ftebt auf her Saffabe in großen Settern
„©ranb ©inéma Salace", aber ber Slraber unter her Düre,
her bie Siltette fontrolliert, pußt fich eben mit bem Halstuch
bie Safe, unb fpueft barauf fräftig nach hinten aus. Sereits
mit einem Snflug oon ©änfebaut fteigen mir bie Dreppe bin=
auf, mo balbgerauchte Zigaretten, oerfaulte Sfoblblätter, 6ar=
binenrefte unb Drecf in allen Qualitäten malerifch serftreut
liegen. 3m Saal oben ift unfere erfte Semegung: ^anb an
bie Safe, benn bie Suft hier fpottet jeher Sefchreibung. Sie ift
aus bem Duft obenermäbnter 3ngrebiensien, fomie bem oon
Schmeiß, alten Kleibern unb in ©efellfchaft nicht ermäbnbaren
Dingen aufs pifantefte gemifcht. Droßbem treten mir tapfer
in unfere Soge unb fchauen ins „Sarfett" hinunter, mo bas
Soif in biebten Scharen oerfammelt ift. 3n ben hintern Seiben
haben bie „Mebrbeffern" Slaß genommen; jene Segppter, bie

oon ©uropa angebaucht finb unb nun bie errungene Kultur
mit Spasierftocf unb rücfmärtiger Quetfchfalte im 3acfett bo=

fumentieren. Sorn aber, mo ber britte Slaß ift — ja ba ift
es noch „echt", ba ift her Orient, ba ift felber bas reinfte Kino
im Kino. Serlumpte, fchmußige ©eftalten in Kleibern, bie ser=

riffenen Sachtbemben 3Utn Sermechfeln ähnlich feben, bie Köpfe

M. IZ OIL SLKNLK XV0c«L zo;

Nach einer langen Weile erklang die leise Kinderstimme
noch einmal auf: „Kannst nicht schlafen, Vater?"

„Ich kann dann schon", tröstete ihn Zumbrunnen.
Da entschlief das Kind. Es hörte nicht mehr, was Zum-

brunnen gegen Morgen vernahm.
Anna war nicht, wie ihr Mann erwartet hatte, zu Bett

gegangen. Sie blieb überstürmt von Erregung auf ihrem Stuhl
sitzen. Was mußte Zumbrunnen von ihr denken? frug sie sich,

und das, was sie einmal für ihn eingenommen, stieg in ihr
hoch und machte sie vor Selbstvorwürfen frieren. Aber wild-
bachgleich, alles überbrausend und mit sich reißend, kam auch

die neue Empfindung zurück, daß sie hier auf Arm nicht
bleiben konnte, daß sie sich vorkam, als sei sie in die Gewalt
eines Tieres oder eines Wildmenschen gefallen und sich ihm
entwinden mußte. Gleich einer Feuergarbe loderte die Angst
in ihr auf, grundlos und doch nicht zu überwinden. Sie
setzte ihr so zu, daß allmählich ihre Vernunft litt, daß sie vor
den Wänden zitterte, die sie umgaben, und daß ihr zuletzt

nur eines übrig zu bleiben schien: die Flucht, die furchige-
peitschte, kopflose, wahnsinnige Flucht.

Schluß folgt.

DüHds Waldli us
Es lüfterlet u rägelet,
Dr Bode isch ganz gsprägelet
Vo brunem Loub. Mys Büebli springt
Dür ds Wäldli us u tanzt u singt.

Es stögelet u stünggelet
U gümperlet u fünggelet.
Es haseliert u beinlet gschwind
Dür ds Miesch us wie ne Wirbuwind.

Bald pföselet's, bald geit's im Trab,
Dür ds Wägli uf, dür ds Wägli ab,
U mängisch blybts es Rüngli stah
U stuunet d'Tannegrotzli a.

Hermann Hofmann.

„Bitte, sehen Sie sich bei uns nicht um", sagt die Hausfrau
verlegen und sucht den Blick des Gastes davon abzulenken, daß
das moderne Eßzimmer durch ein plumpes Bett entstellt wird,
oder daß ein dunkler Garderobekasten den Eindruck des lichten,
zierlichen Wohnraumes verdirbt. „Das haben wir nur provi-
sorisch hingestellt, aus dem Bett machen wir eine hübsche Couch
und der Schrank wird in der Farbe der übrigen Möbel lackiert."
Aber beim nächsten und übernächsten Besuch hat das Bild sich

noch immer nicht geändert und man hört auf, sich zu entschuldi-
gen, obwohl man stets ein peinliches Gefühl empfindet, wenn
ein Fremder die Wohnung betritt, oder wenn man selbst aus
dem gepflegten, harmonischen Heim anderer Menschen nach
Hause kommt. Mit einer verhältnismäßig kleinen Geldausgabe
und dem festen Entschluß, etwas Mühe nicht zu scheuen, hätte
sich das störende Element leicht beseitigen lassen, aber gerade
an dieser Entschlußkraft pflegt es zu fehlen und das häßliche
Provisorium bleibt.

Oder man legt Briefe „einstweilen" in irgend eine Lade,
stupst sie von einem Platz auf den andern und versäumt schließ-
sich, ein vielleicht wichtiges Schreiben, rechtzeitig zu beantwor-
ten; man notiert Ausgaben „vorläufig" auf einem losen Zettel,
statt sie gleich in das dafür bestimmte Buch einzutragen, hat

dann bestenfalls die doppelte Arbeit oder Verdruß, wenn das
notwendige Beleg verloren ging. Man schiebt herumliegende
Dinge „provisorisch" in einen beliebigen Kasten, den man erst
nach stundenlangem Suchen zufällig öffnet, um das Gewünschte
freudig wiederzufinden. Man schüttet aber auch Benzin oder
Salzsäure provisorisch in eine leere Bierflasche, weil man sich

nicht die Zeit nimmt, die Flasche mit der richtigen Aufschrift zu
suchen, und richtet dadurch unter Umständen unabsehbares Un-
heil an. Denn wie leicht kommen Verwechslungen vor, besonders
wenn Kinder im Hause sind.

Es gibt sogar Leute, die „provisorisch" einkaufen, wenn das
Geld für den wirklichen Bedarf augenblicklich nicht langt. Ein
billiger Ersatz ist rasch beschafft, aber diese verfehlte Sparsam-
keit rächt sich gewöhnlich. Entweder bleibt es bei dem unge-
nügenden und daher unbefriedigenden Provisorium oder man
hat sich nur doppelte Kosten gemacht.

Der beste Nährboden für das Provisorium ist Trägheit und
Lässigkeit, die Gewächse, die er hervorbringt, sind Unordnung
und Unbehagen. Niemand fühlt sich wirklich wohl in einem
Raum, wo kein Möbelstück zum andern paßt und wo man sich

gar nicht um harmonische Ordnung bemüht, weil alles eben nur
„provisorisch" hingestellt ist, wie ein Koffer in einem Hotelzim-
mer: und das provisorische Mittagessen, in aller Eile eingenom-
men, ist stets nur ein schwacher Ersatz für eine richtig zubereitete
und servierte Mahlzeit.

Plötzliche Erkrankungen, Todesfälle, Reisen, Uebersiedlun-
gen, oder andere unvorhergesehene Ereignisse, sind selbstver-
ständlich ein Entschuldigungsgrund für provisorische Erledigun-
gen, aber im normalen Alltag sollten sie keinen Platz finden.
Es gehört nichts weiter dazu, als etwas Energie und der beste
Wille, ein Provisorium gar nicht erst einreihen zu lassen, wozu
es nach dem Gesetz der Trägheit nur zu sehr neigt — weder
auf sachlichem, noch auf anderm Gebiet. Je länger ein Zustand
dauert, desto schwerer ist es bekanntlich ihn zu ändern. Am ein-
fachsten ist, das Nötige womöglich gleich und sofort zu tun oder
zu veranlassen, statt es widerwillig auf morgen zu verschieben.

^hl—

Zwei Dinge sind auch im hintersten ägyptischen Nest noch

zu finden: ein Laden, in dem man Lippenstifte kaufen kann
und ein Kino. Meine Landsmännin und ich — die einzigen
Schweizerinnen hier — entschließen uns, vorerst einmal Attrak-
tion zwei in Augenschein zu nehmen.

Leider ist der Eingang zum Filmpalast wenig vertrauen-
erweckend. Zwar steht auf der Fassade in großen Lettern
„Grand Cinàa Palace", aber der Araber unter der Türe,
der die Billette kontrolliert, putzt sich eben mit dem Halstuch
die Nase, und spuckt darauf kräftig nach hinten aus. Bereits
mit einem Anflug von Gänsehaut steigen wir die Treppe hin-
auf, wo halbgerauchte Zigaretten, verfaulte Kohlblätter, Sar-
dinenreste und Dreck in allen Qualitäten malerisch zerstreut
liegen. Im Saal oben ist unsere erste Bewegung: Hand an
die Nase, denn die Lust hier spottet jeder Beschreibung. Sie ist

aus dem Duft obenerwähnter Ingredienzien, sowie dem von
Schweiß, alten Kleidern und in Gesellschaft nicht erwähnbaren
Dingen aufs pikanteste gemischt. Trotzdem treten wir tapfer
in unsere Loge und schauen ins „Parkett" hinunter, wo das
Volk in dichten Scharen versammelt ist. In den hintern Reihen
haben die „Mehrbessern" Platz genommen: jene Aegypter, die

von Europa angehaucht sind und nun die errungene Kultur
mit Spazierstock und rückwärtiger Quetschfalte im Jackett do-
kumentieren. Vorn aber, wo der dritte Platz ist — ja da ist

es noch „echt", da ist der Orient, da ist selber das reinste Kino
im Kino. Zerlumpte, schmutzige Gestalten in Kleidern, die zer-
rissenen Nachthemden zum Verwechseln ähnlich sehen, die Köpfe
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